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Vorwort

Eine lebensbedrohliche Erkrankung, der Einzug in ein Seniorenwohnheim oder der 
Verlust einer nahestehenden Person sind für Menschen häufig Auslöser einer psy-
chosozialen Krise. Durch diese Schicksalsschläge verlieren Menschen vielfach ihr 
seelisches Gleichgewicht und sind auf Hilfe angewiesen. Die Berufsgruppe der 
Pflegefachkräfte steht den Betroffenen bei drastischen Ereignissen mit dem größ-
ten Zeitumfang am Krankenbett zur Seite. Dies bedeutet, dass die Kriseninterven
tion im stationären Bereich einen großen Teil der Pflegetätigkeit einnimmt und 
einen wichtigen Stellenwert aufweist. Allerdings ist die Thematik der Kriseninter-
vention in der Ausbildung der Gesundheits- und Krankenpflege im Umfang be-
schränkt, infolgedessen sind die Pflegefachkräfte selten in der Praxis ausreichend 
interventionsfähig. Die Pflegefachkräfte fühlen sich vielfach mangelhaft geschult 
und demnach im Geschehen der Krisenbegleitung unsicher. Darüber hinaus sind 
die Kompetenz- und Aufgabenbereiche nicht genau beschrieben bzw. klar von an-
deren Berufsgruppen getrennt. So erfolgt die Krisenbegleitung in unterschiedlicher 
Qualität meist intuitiv und beruht auf Erfahrungswerten der intervenierenden Pfle-
gefachkraft. Dabei wäre die Voraussetzung für eine professionelle pflegerische Kri-
senbegleitung der Aufbau einer vertrauensvollen Beziehung zu den Betroffenen 
und ein breitgefächertes theoretisches Hintergrundwissen zu aktuellen Krisenkon-
zepten. Weiterhin ist der Einsatz adäquater Interventionsmöglichkeiten und ein 
umfangreiches Methodenspektrum bzw. ressourcenorientierte Assessments unab-
dingbar. Die Sichtbarkeit der pflegerischen Intervention als Maßnahme im Pflege-
prozess sollte ein wichtiges Unterfangen sein, um für die Betroffenen eine lückenlo-
se und angemessene Begleitung zu gewährleisten und den Kompetenzbereich der 
Pflege darzustellen. Hierzu wäre es relevant, die pflegerische Krisenintervention als 
wissenschaftliche Thematik in den Fokus der Pflegeforschung zu stellen.

Manuela Fastner
Bad Reichenhall, Juni 2020
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Einleitung

Ein Mensch wird im Laufe seines Lebens immer wieder mit Schicksalsschlägen 
und kritischen Lebensereignissen konfrontiert, denen er meist ohne Vorwarnung 
ausgeliefert ist. Es kann passieren, dass nahestehende Personen durch Tod oder 
Trennung verloren werden oder eine schwere Krankheit den Menschen in die 
Knie zwingt. Schmerzhafte Verluste und geplante oder ungeplante massive Verän-
derungen durchkreuzen die Pläne und Ziele für die Zukunft der Menschen und 
werfen sie aus der Normalität des Alltags. Drastische Ereignisse, denen die Be-
troffenen schutzlos ausgeliefert sind, schmerzen und bringen das seelische 
Gleichgewicht so sehr ins Wanken, dass sie eine große Bedrohung für die psychi-
sche Gesundheit darstellen können. Wird die Belastungsgrenze durch Hilflosig-
keit und den Verlust der Handlungsfähigkeit überschritten, befindet sich die Per-
son auf dem Weg in eine psychosoziale Krise (Stein, 2009).

Jede Gesundheits- und Krankenpflegefachkraft wird in unterschiedlichem Aus-
maß und je nach Arbeitsbereich tagtäglich mit den verschiedensten psychosozia-
len Krisen von Patientinnen und Patienten konfrontiert. Die Aufnahme in eine 
Klinik, schwere Erkrankungen, Unfälle, Gewaltdelikte, Operationen, nahender 
Tod, Pflegebedürftigkeit, Gebrechlichkeit im Alter oder der Umzug in ein Senio-
renwohnheim sind Zäsuren, die bei den meisten Menschen eine psychosoziale 
Krise mit sich bringen. Die Pflegefachkräfte stehen bei solchen Ereignissen den 
Betroffenen mit dem größten Zeitumfang am Krankenbett zur Seite. Dies bedeu-
tet, dass die Krisenbegleitung im stationären Bereich einen großen Teil der Pfle-
getätigkeit einnimmt, allerdings kaum in der Tätigkeitsbeschreibung der Pflege-
fachkräfte in Erscheinung tritt.

Bei der Krisenbegleitung sind u. a. kommunikative Fähigkeiten und Gesprächs-
techniken der Pflegefachkraft entscheidend. Eine intuitive Kommunikation in un-
terschiedlicher Qualität ist in Krisensituationen zu überdenken. Kommunikative 
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10 Einleitung

Fähigkeiten, Methodenflexibilität, eigene Psychohygiene und fundierte Kenntnis-
se über Krisenkonzepte in Theorie und Praxis sind Voraussetzung für eine gelun-
gene Krisenintervention (Ortiz-Müller, Scheuermann & Gahleitner, 2010).

Pflegefachkräfte fühlen sich durch die psychosozialen Krisen der Patientinnen 
und Patienten häufig überfordert. Schwere Krisen können durch die eigene emo-
tionale Betroffenheit die Pflegenden sprachlos machen. Dies erschwert den Kri-
senprozess massiv. Auch die zu hohen Erwartungen der Betroffenen an die hel-
fenden Berufe, wie z. B. perfekte Lösungs- oder Heilungsansätze zu präsentieren, 
bringen diese in Bedrängnis. Das erfordert Strategien zur Herangehensweise und 
Abgrenzung bei schweren Krisenerlebnissen (Raddatz & Peschers, 2007). 

Dieses Buch soll Berührungsängste mit Menschen in Krisensituationen abbau-
en, kompetentes Auftreten und situationsgerechte verbale und nonverbale Kom-
munikation während einer Krisenbegleitung durch Gesundheits- und Pflege
berufe fördern. Unter anderem soll die Tätigkeit der Krisenintervention durch 
Pflegefachkräfte sichtbar gemacht werden, da Methoden benannt sowie Assess-
mentinstrumente herangezogen werden können und dadurch dokumentierbar 
sind. Das Buch soll Wege für eine professionelle Krisenintervention aufzeigen 
und dazu beitragen, dass Pflegefachkräfte durch fachspezifisches Wissen positi-
ven Einfluss auf die Suizidprävention nehmen können und auch in sehr belasten-
den Situationen für Patientinnen und Patienten wichtige Wegbegleiter sind.

Neben der Zusammenfassung des Buches in Kapitel  6 finden die Leser und 
Leserinnen als Abschluss eines jeden Kapitels eine kurze Zusammenfassung der 
wesentlichen angesprochenen Inhalte sowie als Reflexion Fragen zu dem Inhalt. 
Die jeweils richtige Antwort ist für Sie erkenntlich hervorgehoben.
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131  Krisen und Krisenprozess

Krisen sind so alt wie die Menschheit und gehören nach allgemeinem Verständnis 
zum menschlichen Leben. Jeder Mensch wird im Laufe seines Lebens von Krisen 
unterschiedlichen Ausmaßes betroffen sein und sich mit den Aspekten einer Krise 
und dem Krisenprozess auseinandersetzen müssen (Hülshoff, 2017; Stein, 2009; 
Dross, 2001). 

Unabhängig von der Lebensphase, in der sich ein Mensch befindet, kann ihn zu 
jeder Zeit eine Krise treffen. Krisen sind allgegenwärtig und es ist fraglich, was ei-
gentlich eine Ausnahme oder eine Abweichung zur Normalität darstellt. Beck for-
muliert hierzu den Begriff der Normalitätskrise, da der moderne Mensch ein stän-
dig steigendes Krisenpotenzial herausbildet, werden psychosoziale Krisen im 
täglichen Leben „normal“. Dies ist mitunter dem Modernisierungsprozess ge-
schuldet, der eine sogenannte Zivilisationsverelendung mit sich bringt (Beck, 
1986). Dies bedeutet, dass die Mehrheit der Menschen psychosoziale Krisen als 
Konsequenzen der Modernisierung und Industrialisierung erlebt, z. B. Zivilisati-
onskrankheiten. 

Neben einer schweren Erkrankung kann auch der Tod eines nahestehenden 
Menschen oder der Umzug ins Seniorenwohnheim eine drastische Veränderung 
darstellen, die den Menschen vor eine möglicherweise krisenhafte Herausforde-
rung stellt. Kommt es nun zu einem Ungleichgewicht zwischen dem belastenden 
Lebensumstand und der eigenen Problemlösungsstrategie, wird das Ereignis als 
bedrohlich erlebt (Kap. 1.5). Der Mensch verliert dadurch sein inneres Gleichge-
wicht und in weiterer Folge entwickelt sich eine Krisensituation. Diese wird ver-
stärkt, wenn keinerlei zur Bewältigung notwendige, persönliche Ressourcen zur 
Verfügung stehen. Die Situation, in der sich der Mensch gegenwärtig befindet, 
wird als Überforderung erlebt. Inwieweit die außergewöhnliche Belastung beim 
einzelnen Individuum zu einer Krisenreaktion führt bzw. ob und wie Krisen mit 
den eigenen Fähigkeiten und Ressourcen bearbeitet werden können, ist individu-
ell. Dies hängt u. a. sehr stark von der Persönlichkeit des Menschen ab und unter 
welchen Umständen und Einflüssen er sich entwickeln konnte (Stein, 2009). 

Es spielt eine entscheidende Rolle, wie Erlebnisse in der Vergangenheit verar-
beitet wurden und welche Problemlösungsstrategien sich daraus entwickelt ha-
ben. Analytisches und zielgerichtetes Handeln sowie innere Gelassenheit haben 
einen positiven Einfluss. Hierbei sind der materielle Background, äußere Gege-
benheiten und soziale Ressourcen, die dem Menschen zur Verfügung stehen, von 
großer Bedeutung, z. B. ein beständiges soziales Umfeld (Hülshoff, 2017). 

Ist der Mensch in einer psychosozialen Krise gefangen, werden Lebensinhalte 
bedeutungslos, außer sie stehen mit der Krise in Zusammenhang. Die emotionale 
Belastung ist so immens, dass sie nicht über einen längeren Zeitraum ertragen 
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werden kann. Die Betroffenen werden große Anstrengungen unternehmen, das 
innere Gleichgewicht wiederzuerlangen. Die hierbei eingesetzten Strategien müs-
sen nicht immer konstruktiv sein (Kap. 2.4). Gelingen die Bewältigungsversuche 
und greifen die Lösungsstrategien, wird die Krise bei den Betroffenen eine positi-
ve Bewertung finden. Scheitern allerdings alle Bewältigungsversuche, so kann 
durch eine Krise schlimmstenfalls eine physische und/oder psychische Krankheit 
entstehen (Kap. 3.3) (Stein, 2009; Hülshoff, 2017).

1.1	 Definitionen und Begriffserklärungen

Im Chinesischen setzt sich das Wort Krise aus zwei Schriftzeichen zusammen 
(Abb. 1-1). Das erste Wort wei steht für Gefahr, das zweite Wort ji für Gelegenheit 
oder Chance. So beherbergt der Krisenbegriff wei einerseits das Bedrohliche, Sor-
genvolle und Unberechenbare einer Krise und deutet auf die Dringlichkeit der Be-
arbeitung hin. 

Andererseits bietet ji aber auch eine neue Chance: Es wird eigenen Fähigkei-
ten, Entscheidungen und Veränderungen Raum gelassen (Aguilera, 2000; Son-
neck, Kapusta, Tomandl  & Voracek, 2016; Stein, 2009; Wingchen, 2006; Hüls-
hoff, 2017). Diese Doppeldeutigkeit des Wortes Krise in der chinesischen Sprache 
bringt einen entscheidenden Ansatz für die Krisenbegleitung. Er kann betroffe-
nen Menschen sowie Helferinnen und Helfern Kraft geben, die Krisenzeit durch-
zustehen, denn es wird aufgezeigt, dass jede Krise einen prozesshaften positiven 
Verlauf nehmen kann (Stein, 2009). 

Auch im Altgriechischen beschreibt das Wort krinein eine Richtungsänderung. 
Der Begriff, der wörtlich übersetzt trennen bzw. unterscheiden bedeutet, wird in-

Abbildung 1-1:  Chinesische Schrift­
zeichen für Krise (Quelle: Aguilera, D. C., 
2000. Krisenintervention. Bern Huber, 
S. 3)

Wei
Gefahr

Ji
Chance

Krise
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151.1  Definitionen und Begriffserklärungen

terpretiert als richtungsweisender Wendepunkt in einem Entscheidungsprozess. 
Dieser stellt eine schwierige Situation auf ihrem Höhepunkt mit ungewisser bzw. 
gefährlicher Entwicklung dar. Ebenso wird medizinisch der Begriff Krise während 
eines Krankheitsverlaufs als ein Wendepunkt beschrieben, wenn bei einer beste-
henden Erkrankung massive Krankheitszeichen auftreten, die entweder zu einer 
drastischen Verschlechterung oder zur Heilung des Zustandes führen, z. B. hyper-
tensive Krise (Hülshoff, 2017; Zeller-Forster, 1998).

Die Bewältigung eines Wendepunktes, der eine schwierige Lebenssituation 
darstellt, gibt Menschen ein positives autonomes Gefühl. In diesem Zusammen-
hang kann bei Lebenskrisen auch von Lebenschancen gesprochen werden (Son-
neck et al., 2016).

Den Begriff Krise treffend zu beschreiben, ist ein schwieriges Unterfangen. Seit 
Jahrzehnten bemühen sich Wissenschaftler um eine gemeinsame Definition. Al-
lerdings hat sich bis heute keine der vielen Definitionen klar durchgesetzt. Den-
noch ist es von großer Wichtigkeit, die unterschiedlichen Beschreibungen näher 
zu betrachten, da die Auseinandersetzung mit den wichtigsten Definitionen die 
Grundlage für das Verständnis zum Thema Krise schafft, welches die Pflege für 
eine professionelle Krisenbegleitung benötigt (Ihle, 2008).

Der Krisenbegriff hat ebenfalls Einzug in die Alltagssprache gefunden. „Ich 
krieg’ die Krise!“, dieser Ausruf ist im deutschsprachigen Raum allgemein be-
kannt. Er wird als Ausdruck eines Missgeschicks oder einer kurzzeitigen Überfor-
derung umgangssprachlich verwendet. Aus wissenschaftlicher Sicht schafft das 
Probleme, da das Wort Krise als ein Sammelbegriff genutzt wird (Kunz, Scheuer-
mann  & Schürmann, 2009). Dieser umgangssprachliche Krisenbegriff ist ent-
schieden von der psychosozialen Krise abzugrenzen.

Sonneck lehnt seine Definition an die Überlegungen von Caplan (1964) und 
Cullberg (1978) an und formuliert diese dann wie folgt:

„[…] den Verlust des seelischen Gleichgewichts, den ein Mensch verspürt, wenn er 

mit Ereignissen und Lebensumständen konfrontiert wird, die er im Augenblick 

nicht bewältigen kann, weil sie von der Art und vom Ausmaß her seine durch frü­

here Erfahrungen erworbenen Fähigkeiten und erprobten Hilfsmittel zur Errei­

chung wichtiger Lebensziele oder zur Bewältigung seiner Lebenssituation über­

fordern“ (Sonneck et al., 2016, S. 15).

Diese Definition beschreibt, dass ein Mensch emotional nicht in der Lage ist, eine 
akute Situation oder die Zuspitzung eines Lebensproblems zu bewerkstelligen. Es 
ist möglich, dass das Unheil durch seine Heftigkeit eine außerordentlich große 

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden.
Aus Manuela Fastner: „Krisenintervention im pflegerischen Setting“ (9783456860886) © 2021 Hogrefe Verlag, Bern.


